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„Ich weiß nicht,wie Sie heißen,mein
Herr, und auf welche Art Sie in den
Besitz meines Hauses gelangt sind.
Ichweißnur,dassvorzweiJahrendie
Polizei des Dritten Reiches mein
gesamtes bewegliches und unbeweg-
lichesVermögen beschlagnahmt hat.
Ich erfuhr das aus einem Schreiben
derHypothekengläubiger,Sieteilten
mir erläuternd mit, die Rechtsspre-
chung des Dritten Reiches verste-
he...unter Vermögen nur die Aktiva.
Trotzdem also mein Haus und meine
Banknoten,diedieHypothekumein
Vielfaches überstiegen, konfisziert
seien, sei ich verpflichtet, die
Hypothekenzinsen...weiter zu be-
zahlen...Jedenfalls sitzenSie,HerrX,
in meinem Haus, und ich habe nach
derAuffassungdeutscherRichterdie
Zinsen zu zahlen.“ So beginnt der
Brief des jüdischen Autors Lion
Feuchtwanger „an den Bewohner
meines Hauses Mahlerstraße 8 in
Berlin“.DasPariserTageblattdruck-
te denText am 20.März 1935 ab.Der
Brief ist Teil der Ausstellung „Der
Offene Brief.Kämpferische Post von
Luther bis Grass“, die noch bis zum
3.FebruarimMuseumfürKommuni-
kationinFrankfurt läuft.

Feuchtwangers Offener Brief ist
einer von insgesamt 29, die jeweils
mit einem erläuternden Kommentar
in dem Buch „Wer schweigt, wird
schuldig!“ enthalten sind. Das

Schriftstück ist nicht nur ein ein-
drucksvolles Dokument der Zeitge-
schichte, sondern es demonstriert
auch, wie der Autor mit einem ver-
meintlich persönlichen Brief sprach-
lich elegant die Nazi-Behörden ver-
spottet. Ironisch fragt er den neuen
Hausbesitzer „Wie gefällt Ihnen
mein Haus, Herr X? Lebt es sich an-
genehm darin? Hat der silbergraue
Teppichbelag der oberen Räume bei
der Plünderung durch die SA-Leute
sehr gelitten?“ Nur vordergründig
sorgt sich Feuchtwanger um seinen
silbergrauenTeppich,inWirklichkeit
willeraufdiebrutalenMethodender
SA aufmerksam machen. „Gerade
diese doppelte Form der Adressie-
rung finde ich sehr spannend: Einer-
seits spricht Feuchtwanger in dem
Briefjemandenpersönlichan,gleich-
zeitig wird das Schriftstück der Öf-
fentlichkeit zugänglich gemacht und
macht so die Enteignungspolitik der
Nazis publik. Die Tatsache, dass
Feuchtwanger den Brief an einen
‚Herrn X’ richtet, dessen Namen er
nicht kennt, reduziert für mich nicht
seineWirkung“,sagtMuseumsdirek-
torHelmutGold.

Die Ausstellung konzentriert sich
aufLiteraturundPolitik,nureinBei-
spielkommtausderWirtschaft:Es ist
ein Brief der Firma Microsoft an ihre
Nutzer.EinesderspektakulärenBei-
spiele ist der öffentliche Brief von

Briefe im privaten Bereich sind aus der Mode. In
Politik, im Lobbyismus und in der Wirtschaft erfreuen
sie sich dagegen großer Beliebtheit, vornehmlich als
PR-Instrument, um öffentlich zu protestieren oder sich
zu rechtfertigen. Von Geraldine Friedrich
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„FAZ“-Herausgeber Frank Schirr-
macher an den Schriftsteller Martin
Walser anlässlich seines Romans
„Tod eines Kritikers“. In dem Brief
wirftSchirrmacherWalserAntisemi-
tismus vor.Wegen des öffentlich be-
kannten engen Verhältnisses zwi-
schen Schirrmacher und Walser liest
sich das sechsmalige ‚Lieber Herr
Walser’ und ‚Lieber MartinWalser’“
nach Meinung der Macher der Aus-
stellungundBuchautorenbesonders
„ironischundbitter“.

WasmachtdenOffenenBriefaus?
Richard Schütze, Kommunikations-
berater und Geschäftsführer von
Richard Schütze Consult in Berlin,
hält die Anrede für ein entscheiden-
des Element, das viel über das Ver-
hältnis zwischen Absender und
Adressaten aussagt. „Formulierun-
gen wie ‚Hoch verehrter Herr Schrö-
der’ sind meist sarkastisch-höhnisch
gemeint, ,Meine liebe Frau Merkel’
hat für mich etwas Vereinnahmen-
des.DerAbsendernimmtdenAdres-
saten kommunikationspsycholo-
gisch in den Schwitzkasten“, ordnet
der 52-Jährige ein. Rechtliche Kon-
sequenzen für eine geschmacklose
Anrede hatte einst der heutige SPD-
Europaabgeordnete Jo Leinen,
früher Wortführer der Anti-Atom-
kraftbewegung, zu tragen. Er sprach
einen behinderten Mitarbeiter des
Ordnungsamts Itzehoe, der mit der
Brokdorf-Demonstration befasst
war, mit „Schwer versehrter Herr“
an. Genau diesen Vorfall griff übri-
gens der frühere schleswig-holsteini-
sche Ministerpräsident Uwe Bar-
schel in einem Leserbrief vom 29.
März 1982 an das Nachrichtenmaga-
zin „Der Spiegel“ auf.Barschel kriti-
siert darin einen „Spiegel“-Artikel,
weil dieser verschweige, dass Leinen
aus diesem Grund wegen Beleidi-
gung angeklagt wird. Keine Anrede,
aber trotzdem vielsagend an Bar-
schelsBrief istwiederum,wieerüber
Leinenspricht.„Am28.Februar1981
waren etwa 50.000 Menschen dem
Aufruf des Herrn Josef Lei-
nen....gefolgt....“ Die Formulierung
„Aufruf des Herrn Josef Leinen“
klingt über die Maßen bürokratisch
und schafft bewusst Distanz zwi-
schenAbsenderundLeinen.

Fehlen in einem öffentlichen
Schriftstück Anrede und Unter-
schrift, ist es für Schütze kein Brief
mehr, sondern „nur noch“ ein Flug-
blatt, ein Plakat oder ein Pamphlet
(Schmähschrift),dasdadurchanWir-
kung einbüßt. Für Thorsten Hof-
mann, Geschäftsführer der Unter-
nehmensberatung PRGS in Berlin,
ist das eine Formalie. „Ich verstehe
unter einem Offenen Brief auch ein
an eine Person oder ein Unterneh-
men gerichtetes öffentliches State-
ment, um einen abgebrochenen Dia-
log wiederaufzunehmen oder aber
das Gegenüber öffentlich als nicht
dialogbereit darzustellen, nach dem
Motto:‚Wirwürdenja,aberderande-
rewillnicht’“,sagtder38-Jährige.

Beispiel:EinevonderBahnanläss-
lich der Tarifauseinandersetzungen
mit der Gewerkschaft der Lokomo-
tivführer (GDL) geschaltete Anzei-
ge richtete sich mit der Überschrift
„Stoppen Sie diesenWahnsinn,Herr
Schell“direktandenGDL-Chefund
forderte ihn auf: „Unser Angebot
steht. Verhandeln Sie endlich darü-
ber, Herr Schell.“ Interessanterwei-
se bezeichnet ein Bahnsprecher auf
Anfrage des PR Report dieseAnzei-
ge nicht als „Offenen Brief“,will sich
aber zu diesem Thema nicht weiter
äußern. Für Hofmann spielt die Fra-
ge, ob Brief oder nicht, keine große
Rolle,diekommunikativeAbsichtist
für ihn klar: „Schon mit dem ersten
Satz macht die Bahn ja Herrn Schell
für den ‚Wahnsinn’ verantwortlich.
WennicheinenechtenDialogführen
will,istdieseFormulierungnichtziel-
führend, wohl aber,wenn ich auf den
Adressaten öffentlich Druck ausü-
ben will oder mich selbst von dem
Vorwurf,nichtverhandelnzuwollen,
reinwaschenmöchte.“OffeneBriefe
habenfürdenKrisenspezialisten,der
auch als Projektleiter am Institute
Political & Crisis Management der
Steinbeishochschule arbeitet,durch-
aus etwas „Scheinheiliges“. „Unab-
hängig von der Faktenlage nehmen
Verbraucher, Politiker und Journali-
sten die Deutsche Bahn und die Ge-
werkschaft der Lokomotivführer als
zwei engstirnige Streithammel wahr,
dienichtinderLagesindsichwienor-
male Menschen zu einigen“, findet
Hofmann.

Nicht nur Konzerne, auch Um-
weltverbände, Verbraucherschützer
und Gegner von Mobilfunkmasten
setzen auf das Instrument des Offe-
nen Briefs.„Was früher das Flugblatt
war, ist heute der Offene Brief. Das
Wir-unten-ihr-da-oben entfaltet als
öffentlich abgedruckter Brief in ei-
nem Medium, sei es auf Papier oder
im Internet, eine ungemein größere
Aufmerksamkeit als ein in der Fuß-
gängerzone verteiltes Stück Papier“,
meint Schütze. Gerade was Offene
Briefe angeht, hat das Internet zu
mehrWaffengleichheitzwischenUn-
ternehmen und staatlichen Organi-
sationen und finanziell weniger gut
ausgestatteten Interessenverbänden
und Nichtregierungsorganisationen
beigetragen. Ein gutes Beispiel sind
auch die so genannten Urgent
Actions (Eilaktionen) der Men-
schenrechtsorganisation Amnesty
International (AI).AI veröffentlicht
im Internet Briefvorlagen bis hin zur
korrekten Anrede, die jeder nutzen
kann, um direkt per E-Mail oder
Brief die Freilassung gewaltloser po-
litischer Gefangener von der jeweili-
genRegierungzufordern.

DerNachteilderPressemitteilung
Schütze erkennt in klassischen Pro-
testbriefen, in denen der Absender
eine Forderung an eine öffentliche
Person stellt, zumeist ein Muster: 1.
DerAbsenderbeschreibtdieFakten,
wie er sie sieht. 2. Er beschreibt die
ausseinerSichtentstehendenKonse-
quenzen, wenn sich nichts ändert. 3.
DerAbsenderdrohtmiteigenenwei-
terenKonsequenzenundkündigtan,
was er tut, wenn der Adressat nichts
ändert.4.Es folgteineabschließende
Forderung oder ein Appell, dieses
oder jenes zu ändern, meist verbun-
denmiteinerFrist„endlich“,„unver-
züglich“ oder „schnell“.Insbesonde-
re,wennderAbsenderdeutlichweni-
ger prominent oder mächtig ist als
der Adressat, dient der Brief dazu
Nähe herzustellen. „Er stellt beide
auf eine gleiche Ebene,obwohl sie es
gar nicht sind“, erläutert Schütze.
Natürlich könnte der Absender die
Informationen auch per Pressemit-
teilung veröffentlichen. Doch dann
würde die Beziehungsebene zwi-
schenAbsender undAdressat verlo-

ren gehen. Zudem ist ein Brief nor-
malerweise verschlossen, verklebt,
sein Inhalt ist per Grundgesetz ge-
schützt. „Daher istes ja fürDrittebe-
sonders spannend zu lesen,was einer
demanderenineinemBriefschreibt,
wenn man als Mitleser anonym
bleibt. Das ist vergleichbar mit der
BCC-Zeile in einer E-Mail“, glaubt
Schütze. Bei einem brisant formu-
lierten Offenen Brief ist die Wahr-
scheinlichkeit höher, dass eine Re-
daktion den Text in weiten Passagen
veröffentlicht, bei einer Pressemit-
teilung würde jeder Journalist wahr-
scheinlich nur einzelne Statements
übernehmen und auf weitere Quel-
lenzugreifen,auchaufdieeinesKon-
trahenten. Genau dies macht den
Charme eines Offenen Briefes aus.
Eins will sein Absender jedenfalls
nicht: In einen intimen Dialog mit
demAdressateneintreten.

Fast schon in Mode sind öffentli-
che Entschuldigungen von Unter-
nehmen per Anzeige, sei es für den
Verfall von Aktienkursen, Um-
weltsünden oder Unfälle. Schütze

schätzt,dass rund die Hälfte aller Of-
fenen Briefe Entschuldigungsbriefe
sind, wobei es hier den Begriff der
Entschuldigung zu relativieren gilt.
Wer glaubt, es handle sich um eine
emotionaleGeste,liegtfalsch,öffent-
liche Entschuldigungen haben in der
Regel einen rein strategischen Hin-
tergrund. Ob und wie eine öffentli-
che Entschuldigung überhaupt statt-
findet, entscheidet nicht der Vor-
stand, sondern tatsächlich die
Rechtsabteilung.„InjedemFallmuss
ein Unternehmen vermeiden, dass
eineineinemOffenenBriefverfasste
Entschuldigung juristisch zu einem
Schuldeingeständnis wird“, betont
Jurist Schütze.So schaltete der Ener-
giekonzern Vattenfall anlässlich der
„Ereignisse der letzten Zeit“ bun-
desweitAnzeigen,in denen der Kon-
zern zugibt, „nicht offen und umfas-
sendgenuginformiert“zuhabenund
verspricht, dies in Zukunft „besser“
zu machen.Bei den Ereignissen han-
delte es sich unter anderem um einen
Kurzschluss, der am 28. Juni 2007 ein
Feuer in einem Transformator im

Kernkraftwerk Krümmel auslöste.
In dem als Anzeige geschalteten
Brief lautete die Anrede „Sehr ge-
ehrte Leserinnen und Leser“, unter-
zeichnet ist der Brief mit Hans-Jür-
gen Cramer, Sprecher des Vorstands
der Vattenfall Europe AG. Für Hof-
mann klingt der Brief zu unpersön-
lich. „Die Anzeige wurde bundes-
weit inTageszeitungen geschaltet,da
hätte ich eine persönlichere und re-
gionaleAnrede wie ‚Liebe Hambur-
gerinnen und liebe Hamburger’ bes-
sergefunden.Schließlichwarengera-
de die Einwohner im norddeutschen
Raum sicherlich mehr betroffen als
beispielsweise die Münchner. Zu-
dem hätte derAnzeige sicherlich ein
Foto des Vorstandssprechers gut ge-
tan“, meint der Berliner Krisenex-
perte.FürihnseidieseAnzeigeledig-
lich eine „halbherzige Entschuldi-
gung mit Hintertürchen“. Hofmann:
„Diese Anzeige hat viel Geld geko-
stet und es bleibt für mich die Frage,
wie sinnvoll diese Kampagne unter
dem Aspekt Preis-Leistungs-Ver-
hältniswirklichwar.“ �

„Für Dritte ist
es spannend zu
lesen, was einer
dem anderen
in einem Brief
schreibt, wenn
man als Mitleser
anonym bleibt.“
RichardSchütze,
ConsultGmbH,
Berlin

„Ein Offener
Brief ist auch ein
Statement, um
einen abgebro-
chenen Dialog
wiederaufzu-
nehmen oder
aber das
Gegenüber öf-
fentlich als nicht
dialogbereit
darzustellen.“
ThorstenHofmann,
PRGS,Berlin
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lichkeit, Ihre Pressearbeit sehr präzise auszurichten. 
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